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das vom ſpaniſchen Geſandten Marquis de Villalobar, dem
nändiſchen Geſchäftsträger Miniſterreſident van Vollenhoven

von dem Delegierten des belgiſchen Ernährungswerkes, dem
igiſchen Staatsan gehörigen van Bree, gemeinſam verfaßte
etokoll über das Ergebnis ihrer Unterſuchung über die Zer-
rungen und Räumungen in Nordfrankreich und Belgien liegt
reits heute vor und wird halbamtlich veröffentlicht. Das Pro

Zabreige un faßt das Ergebnis der in Tournai, Dengin und Valen
zitä nnes gemachten Feſtſtellungen in folgender Weiſe zuſammen:

Die Geſandten Spaniens und Hollands ſind, nachdem ſie
legenheit hatten, die Lage der nicht evakuierten Bevölkerungen z dem Los derjenigen Unglücklichen zu vergleichen, die ihre

mey ehauſungen verlaſſen haben, der Anſicht, daß es unter allen
nächſt 6 inſtänden beſſer ſei, dem Wunſche der Bevölkerung, die ſich
rderlich eigert, ihre Wohnſtätten zu verlaſſen, nachzukommen. Die in
wer Fournai durchgeführten Maßnahmen, das heißt

echtseitige amtliche Kundmachung der der Be
terfeld völkerung drohenden Gefahr, Erlaubnis, die gefährdete Stadt

u verlaſſen, und möglichſt weitgehende Erleichterung bei der
Mumung, insbeſondere durch Stellung von Sonderzügen, iſt
nach Anſicht der Geſandten die beſte Löſung der Frage.
Diejenigen Perſonen, die auch unter dieſen Umſtänden daheim
hleiben, tragen für die ihnen drohende Gefahr ſelbſtI die Verantwortung. Die Geſandten können nicht ohne

weiteres vorausſehen, wie ſich hinſichtlich der Beſchießung
uns die Lage derjenigen Städte geſtalten würde, die ſich

in Bereich der Verteidigungs- oder Angriffs-
S. linie der kriegführenden Armeen befinden. Nichtsdeſtoweniger
79-80,

Aus dem Reichstage
Berlin, 23. Oftr lerwahl. Präſident Fehrenbach eröffnet die Sitzung um 2 h 29) Min.

Die allgemeine
politiſche Ausſprache

wird fortge ſest.

n (Unabh. Soz.): Seit der letzten ſichtie Weltrevolution ſtürmiſch entwickelt. Die Türkei exiſriert nicht
mehr in ihrem alten Stand. Bulgarien hat Frieden geſchloſſen,
und OeſterreichUngarn wird ſeinem Beiſpiel folgen müſſen.
Deutſchland hat ſein Spiel verloren. Gs wäre verbrecheriſch, die

katſachen zu verſchleiern. Die Friedensreſolution ſollte endlich
egraben ſein. Mit den Grundſätzen Wilſons paßt ſie micht zu

Sie iſt dehnbar. Es gilt aber, jede Zweideutigkeit
unter allen Umſtänden zu vermeiden. Unaufrichtigkeit iſt das

riedenshindernis. Die geſtrige Rede des Reichskanzlers
enttäuſcht, wie die erſte. Die deutſche Note iſt unklar

warten
n dem Beſtveben, die

ie

e e e See rneuen me keine rung nordſ wiw. r.Vünſche der Polen ſind nicht gerecht.

Vizekangler von Payer Es iſt kein Ausfluß von Kapibalis
mus und Torheit, wenn das deutſche Volk ſich rüſtet für den
ſchlimmſten Fall, daß es mit ſeiner Vernichtung bedroht wird.

Das iſt lediglich Notwendigkeit für das deutſche Volk und ent
ſpricht auch dem menſchlichen und vaterländiſchen Empfinden.
Gravol) Unſere innerpolitiſche Reform hat ſich ruhig, faſt ge
fſchäftsmäßig vollzogen. Kann es einen beſſeren Beweis für die
woliiſche Schulung des deutſchen Volkes geben? Mit einem
Schlage über Nacht iſt ſolch eine Reform nicht geſchaffen. Zu
ſtaatsmänniſchen Kunſtſtücken iſt im fünften Kriegsjahre auch bein

FPaßß. Eine Koalikionsregierung war nicht möglich. Wir wären
dann nach innen und außen nicht einig. Eine klare Scheidung
zwiſchen Vergangenheit und Gegenwart tut not. Wir brauchen,

um beſtehen zu können, eine unzweideutige, klare und gerade
Folitik. Die Note iſt jetzt in den Händen der Vereinigten Staaten.

Dir warten auf die Antwort. Es wäre gefährlich, ſich in Aus
einanderſehungen darüber einzulaſſen. Ein Vertrauensvotum

des Reichstages kann der neuen Regierung nur angenehm ſein.
Wir ſehen mit gutem Gewiſſen dieſer erſten Entſcheidung des

KReichsbages als e (Beifall.)
el e) r nwie S g. ieh hat, das itt rden:h Beden Bei

pider!egte Verleumdungen Neutrale Anerkennung der
deutſchen Fürſorge im beſetzten Gebiete

muß man bei allem Verſtändnis für die Bevölkerung, die ihre
Wohnſtätten nicht zu verlaſſen wünſcht, beſonders bei der gegen-
wärtigen Lage Belgiens, anerkennen, daß für diejenigen Städte,
die ſich in der Verteidigungslinie ſelbſt befinden, eine
vollſtändige Evaknierung als ein Vorgehen der Menſchlichkeit

betrachtet werden muß. Zweifellos kann die Bevölkerung, die
die Wirkungen und Notwendigkeiten des Krieges nicht kennt, die
ihr bei einer fortgeſetzten heftigen Beſchießung drohende Gefahr,
beſonders wenn es zur Flucht zu ſpät iſt, nicht vorausſehen.
Die Geſandten erkennen gern an, daß die Maßnahmen,
die von den deutſchen Behörden in den Städten,
denen die Beſchiehung drohte, ergriffen wor-
den ſind, ſtets von der Sorge um die Lage der
Bevölkerung getragen waren, deren trauriges
Los ſie, ſo gut es ihnen möglich war, zu mildern
bemüht geweſen ſind. Zum Schluß glauben die Geſandten
betonen zu müſſen, daß die deutſchen Behörden mit dem größ-
ten Entgegenkommen bemüht waren, für ihre Reiſe die beſt-
möglichen Bedingungen zu ſchaffen, und daß die deutſchen mili
täriſchen Stellen alle Dispoſitionen getroffen hatten, ſowohl um
die Fahrt zu erleichtern, als auch um den Geſandten Gelegen
heit zu geben, ſich ungeſtört ſei es mit Vertretern
der Zivilbevölkerung, ſei es mit Vertretern der
Behörden oder ſelbſt mit gewöhnlichen Privat-
leuten zu unterhalten. Die Geſandten ſind den deutſchen
Behörden für die Aufmerkſamkeit, mit der ſie im Verlauf ihrer
Reiſe bedacht worden ſind, dankbar.“

KAmtllicher Kbendbericht
Berlin, 23. Oktober, abends.

Teilkämpfe in Flan dern. Beiderſeits von Solesmes
und Le Cateau haben wir erneute Durchbruchsverſuche der
Engländer veretelt. Die heftigen Kämpfe fanden in der Linie
St. Martin--Neuville--Bouſies Ors--Catillon ihren Abſchluß.
und weſtlich von Grandpreé ſind Angriffe der Franzoſen, auf
Maasufern ſehr heftige Angriffe der Amerikaner geſcheitert.

Haag, 22. Oktober.Unter der holländiſchen Grengbeſatzung herrſcht nur eine
Slimme über den Heldonmut, mit dem ſich die Deutſchen ver
teidigen. Sie könnten auf das holländiſche Gebiet ausweichen,
aber ſie wollen es nicht. Nur einzelne Poſten und Verwundete
kommen auf neutralen Boden. Am letzten Donnerstag haben die
Engländer noch BVrügge bombardiert. Außer Schaden in den
Vorſtädten hat die Stadt nicht viel gelitten.

Der k. und k. Heeresbericht
Wien, 23. Oktober. Amtlich wird verlautbart:
Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz: Allgemeine

feindliche Artillerie- und Fliegertätigkeit an der ganzen Front.
Balkan: Unſere albaniſchen Kampftruppen nähern ſich

der montenegrini z ralbaniſchen Grenze.
An der weſtlichen Morawa und nördlich von Kruſevac dauern

die Nachhutkämpfe an. Ein feindlicher Uebergangsverſuch bei
Krajevo wurde vereitelt.

Feſtſtellung der polniſchen Bevölkerung dürfen die zuge wanderten
Einwohner nicht mitgegählt werden. Wir ſehen dem Rechts
frieden veriwauensvoll entgegen. Aber es muß auch jede Gewalt
aus der Vergangenheit ausgeſchloſſen bleiben.

Abg. Graf Poſadowsky-Wehner (D. Frakt.): Das Stellver
S wird eine weſentliche Veränderung der Stellu
des Reichskanzlers zu Bundesvat und Einzelregierungen mit ſi
bringen. Wenn wir ElſaßLothringen verlieren, ſo trifft den
deutſchen Arbeiter der ſchwerſte Schlag. Zwei Drittel unſeres
Eiſ rfs decken wir aus Lothringen. Sechs bis n Mil
lionen Menſchen beben von diefer Jnvuſtrie. Auck
produfktion von Mülhauſen iſt von hoher Bedeutung. Am größten
aber iſt unſer militäriſches Jntereſſe an Glſaß-Lothri Bis
her haben wir noch kein Jena in dieſem Kriege erlebt ein
jeder dafür, daß nicht der Geiſt don Jena t greiſe. Wenn
unſer Verſuch, zu einem ehrenvollen Frieden zu gelangen, nichtérkat hat, ſo müſſen wir uns r vorbereiten, weiler zu
kämpfen für unſere Ehre und unſere Zukunft

Abg. Hanſen (Däne): Jch fordere als Vertreter der däntſchen

die Kali

man ja in
Präſidenten Zuſagen
dieſe
vorgenommen wurden und werden. durchaus „freien Ent

s Und der Gerechtigkeit Hien, ihrem fortſchrittlichen Anhang dafür.

Durchführung des S 5 des Friedensverkrages und damitbei dem bevorſtehenden e ü e der
Grund des manungsrechtsnordſchleswigſchen F. aufder Völker d

Auf Vorſchlag des Präſidenten wird nach längerer Geſchäfts
ordnungsdebatte, in der der Vizekanzler erklärt, die
werde ſich mor zur polniſchen, däniſchen und el ringi
ſchen Frage äußern, die Weidterberatung auf Donnerstag 11

Schluß 68 Uhr.

Der Reichstag und Bismarcks Werk

Der am Dienstag zuſammengetretene Reichstag war
nicht etwa einberufen, um über die ſo überaus folgenſchwere
Antwort an Wilſon Beſchluß zu fafſen. Denn die deutſche
Note an den Präſidenten der Union war ja bereits in der
Nacht zum Montag nach der Schweiz zur Weiterbeförderung
abgegangen, nachdem ſie von der Mehrheitsregierung in
einer Form ſeſtgelegt war, die durchaus den Stempel der
Mehrheitsparteien trägt, und den Vertretern der rechts
ſtehenden Parteien allerdings auch zur Kenntnisnahme mit
geteilt worden war. Weshalb die Ankwort, nachdem man
zu ihrer Abfaſſung ſechs Tage gebraucht hatte, dann ſo eilig
in der Sonntag Nacht abgeſchickt wurde, erfährt man nicht;
die nächtliche Abfertigung der wichtigſten Reichsurkunden
ſcheint unter der jetzigen Regierung üblich zu werden. Die
Einberufung der Geſamtſitzung des Reichstoges hatte einen
anderen Zweck, mit dem es unſere demokratiſche Regierung

allerdings auch recht eilig hat, den der weiteren Parlamen
tariſierung und Demokratiſierung der Verfaſſung, alſo den
Abbau des großen Werkes Bismarcks. Eine ganze Rei
von Gefetzentwürfen tauchen da auf, und ihre Erledigung
macht trotz des Widerſpruchs der nationalen Preſſe gegen
ein ſo überſtürztes Niederreißen der Grundlagen des Reiches
keine Schwierigkeiten da die Mehrheitsparteien vorweg
hinter verſchloſſenen Türen, in ihrem ſogenannten inter
fraktionellen Ausſchuß oder in ſonſtigen Parteiführer Kon
venlikeln vereinbaren, welches Stück des Bismarck-Baus
zum Abbruch beſtimmt ſein ſoll. Auch geſtern waren die auf
der Tagesordnung ſtehenden Verfaſſungsänderungen von
vornherein der Annahme ſicher. Die Rede des Reichs
kanzlers Prinzen Max zu ihrer Begründung und zur An
kündigung weiterer Geſetzentwürfe, die ſich auf gleicher
Bahn bewegen, ſowie die anſchließenden Ausführungen der
Mehrheitsvertreter waren nichts als parlamentariſche Schau
ſtücke, wie ſie ja dem Weſen des ſich nach franzöſiſchem und
engliſchem Muſter bei uns nun auch entwickelnden Syſtems
der beſtellten parlamentariſchen Arbeit entſprechen Die
Abänderung des Artikels der Verfaſſung, um die es ſich
geſtern in erſter Neihe handelte, nach dem Kriegserklärungen
von der Zuſtimmung des Reichstages abhängig gemacht
werden, auch wenn die Einleitung eines Verteidigungs-
krieges in Frage ſteht, mußte freilich auch ſchon deshalb be
reits vor Beginn der Debatte als angenommen gelten, da

der Antwort an Wilſon dem nordamerikaniſchen
t in dieſer Beziehung gegeben hat. Daß

wie alle demokratiſchen Verfaſfungsänderungen, die

ſchlüſſen“ entſprungen ſind“, iſt eine Verſicherung, die bei
dieſer Gelegenheit nicht hätte nötig ſein ſollen und, da ſie
gemacht wird, nicht ganz überzeugend klingt. Jedenfalls
Srg die ganze ren dieſes Gegenſtandes völlig das

präge einer Scheinaktion, einer demokrati r 7ort ſten n re a hnter den weiter angekündigten Verfaſſungsänderungen befindet ſich vor allem eine ſolche die die Sinn
der Miſitärgewalt unter die Zivilgewalt herbeiführen ſoll.
Dazu iſt beabſichtigt: Aufhebung der unbeſchränkten Kom-
mandogewalt des Kaiſers durch Eidesleiſtung des Militärs
auf die Verfaſſung, Unterſtellung des Militärkabineits unter
das Kriegsminiſterium, und dieſes ſowie des Großen Gene
ralſtabes unter den Reichskanzler, der ſeinerſeits zum Leiter
eines kollegialen Reichsminiſteriums werden ſoll. Kurz ge
ſagt alſo ein ganzes Bündel von Veränderungen, um daß

r zu parlamentariſieren. es der Reichstagsdemokratie
auszuliefern, wodurch es der Politiſierung preisgegeben
wäre. Es handelt ſich dabei zum Teil um alte Forderungen,
die ſchon 1848 für unannehmbar galten. Glei
man auch dieſe Veränderungspläne in der l hat
der Mehrheitsparteieni in Arbeit genommen, und in der
Preſſe der Linken wurde ihre raſche Annahme bereits als
geſichert hingeſtellt. Offenbar aber war dieſe Meldung nur
ein voreiliger Verſuch der Stimmungmache. Wie her
ausſtellt, haben ſich vielmehr bei den Nationalliberalen und
auch im Zentrum ernſte Bedenken gegen ſo weitgehende Um
wälzungen erboben; da ſelbſtverſtändlich auch die
der Rechten gegen einen derartigen Abban bewährter
ſtände ſind, iſt vorläufig nur die Sozialdemokratie Zu

Dieſe T



Anbermgen konnten ſonach nicht auf die geſtrige Tages

n henen en eree enmar üv wohl c geletſtet werde mit
Preußiſcher Landtag

Abgeordnetenhaus
Berlin, 28. Oktober.

Am Regferungstſſch: Dr. Friedberg, Dr. Drewsg.
Präſident Graf SchwerinLöwitz eröffnet die Sitzu um

11 Uhr 15 Minuten und führt aus: Wohl noch nie zuvor ſt das
preußiſche Abgeordnetenhaus in einer ſo ernſten ünd ſchweren
Sturide zu ſeinen Beratungen zuſammengetreten wie heute,
Zwar ſteht auch heute unſer heldenmütiges Heer noch ungebrochenin Feindesland, aber der Feind pocht d jetzt im Beſten ſo
drohend an unſere Tore, wie damals im Oſten, und wenn die an
gebahnten Friedensverhandlungen abermals an dem unge
zähmten Vernichtungswillen unſerer Feinde ſcheitern ſollten, ſo
wird unſer Volk ſich einmal zu einem letzten eriſcheidenden
Verteidigungskamppf auf Tod und Leben gezwungen ſehen. Jch
glaube noch an die ungebrochene Widerſtandskraft unſeres Volkes,
aber freilich nur unter der einen Vorausſetzung daß wenigſtens
jetzt in der Stunde der höchſten Gefahr des Vaterlandes jeder
Parteihader reſtlos unterdrückt oder mindeſtens ſo lange zurück
geſtellt wird, bis der Feind nicht mehr vor unſeren Toren ſteht.
Nur in einer ſolchen völlig geſchloſſenen Einheitsfront werden
wir heute noch imſtande ſein, e unſerm Volke in der
mat als unſern Kämpfern an ont den todesmutigen Ver
teidigungswillen und die zähe Widerſtandskraft zu verleihen,
deren es heute zur Rettung des Vaterlandes und zur Erkämpfung
eines ehrenvollen Friedens bedarf.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Anfrage des

wen r n r der ſitiſcher eBell (Ztr.) verzichtet angeſichts politiſchen Lage
auf die Begründung der cpellation und beantragt Ueber
weiſung an die ſion.In Beſprechung der n r. konſervativen Anträge
i e der zur Au erung erforderlichen Bauſtoffe und
au ſchaffung ausreichender Wohnungen, insbeſondere auf dem
platten Lande, führt Abg. Paul Hoffmann (Soz.) aus: Die
Wohnungsnot in den Städten droht vielfach zu einem Elend aus
zuarten. Vor allem die heimkehrenden Krieger dürfen wir nicht
in Kellern unterbringen, als Lohn dafür, daß ſie ihr Blut ver
goſſen haben. Mit Rückſicht auf die Volksgeſundheit muß Abhilfe
in der r geſchaffen werden. Redner wird im Ver-
lauf ſeiner Darlegungen wegen ſcharfer Ausdrücke gegen die
heutige Staatsform zweimal zur Ordnung gerufen.

Abg. Gronowski (Ztr.): Der Kern der Frage iſt die Schaffung
von Bauland. den Bodenwucher muß daher mit allen
Mitteln eingeſchritten werden. Oeffentliches Gelände muß zu
e wer abgetveten, die Siedlungsgeſellſchaften müſſen unter

werden.
Staatskommiſſar für Wohnungsbau Frhr. von Cvoels: Einzig

und allein eine dauernde Förderung des Wohnungsbaues kann
Abhilfe ſchaffen. Die Frage der Abgabe billigen Baugeländes
wird von den zuſtändigen Stellen eingehend geprüft. Auch die
Geſtaltung der Preiſe für Bauſtoffe unterliegt behördlicher Ein
wirkung. Der Beſ ing von Baugeld widmet die I Wera n
ihr Augenmerk durch Bereitſtellung von Geldmitteln. Auch ſonſſ
ſind verſchiedene Erleichterungen, namentlich für Siedelungs
genoſſenſchaften, angeordnet. Trotz mancher beſtehenderSchwierig-
keiten brauchen wir in der Wohnungsfrage nicht peſſimiſtiſch in
die 3

den Fiskalismus des
ukunft zu 8Abg. Hué (Soz.) e e7 enDer bei Abgabe von Bauland gemeinnützige Wohnungs

zwecke.

Abg. Oeſer (F. Vp.) weiſt darauf hin, daß es ſich darum
handelt, Wohnungen für die heimkehrenden Krieger zu beſchaffen.

Die Anträge gehen an die Wohnungskommiſſion. Die An-
träge betr. die Teuerungszulagen werden an den verſtärkten
Haushaltausſchuß überwieſen. Der Geſctzentwurf betreffend
die Jugendfürſorge geht an eine beſondere Kommiſſion von
31 Mitgliedern.

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft. Vizepräſident Loh
mann regt an, die nächſte Sitzung erſt dann anzuberaumen, wenn
das Herrenhaus die Vorlagen betr. die Verfaſſungsänderungen
erledigt hat und ſchlägt als Tag der nächſten Sitzung den 18. No
vember vor. Hiergegen wendet ſich der Abg. Adolf Hofmann

(unabh. Soz.), wobei er ſcharfe Angriffe gegen die Monarchen
und gegen die Rechte richtet. Namens der Korſervativen ver
wahrt ſich dagegen der Abg. von Heydebrand.

Abg. von Trompezynski wünſcht in der nächſten Sitzung eine
Ausſprache über die Polenpolitik und erhält zwei Ordnungsrufe,
als er von Nichtswürdigkeiten der preußiſchen Polenvolitik ſpricht
und heftige Angriffe gegen die Reichsregierung richtet.

Der Vorſchlag, dem Präſidenten Tag und Tagesordnung der
nächſten Sitzung zu überlaſſen, findet Annahme.

Die Entente und Rumänien
Rumäniſche Be fürchtungen

Das terSpitze mit auffallender „Man kennt
dingungen des Waffenſtill ſchen der Entente und Bul

Die amtliche Agentur Reuter hat der Weltpreſſe mit
Drat daß die Entente nd an ien dieobrudſcha bis Lagerlinie die von denmächten den v en war. Di

rn e eza n einer rnung von ilometervon dieſer Linie und an der Meeres die
T irghiol ien. Es iſt zuReutovagentur in ihrer Mitteſlung das K.
wendet, was vorausſetzen läßt, daß in Zukunft die Entente den
Bielgaren einon e Anbeil von dem Körper der alten

rd. Dieſe für uns ungünſtige Auwi

bie h S J na W n Waffenſtilſtand der
väumen, e e erhoblichen T unſeresbvrudſchaner ietes zu an bann aus den Schlußgr. die Entente f unſere

Koſten die Bulgaren für den
Wirkli bedeutenden Dienſt zu belohnen ſucht, den Bul

V der Entente durch ſeinen Austritt aus der Gr der
ittelmächte erwies. Dieſe ſehr beredte Tatſache hat nicht ver

n olbſt in den mm Kreiſen in Jaſſy peinlichen Gin
en. Durch dieſen Eindruck beunruhigt, hat der

fr ſche Geſandte in Jaſſy an ſeine Regierung ein Tele
grannn geſchickt, in dem er Aufllävungen über die ganze

e Waxen ee vorr wurde. Wir wiſſen nmicht, welche Antwort die er
rung und die gange Gruppe der Sntente betreffs der auf

uns Beſtimmugugen i it Bulge wird. Ss iſt uns aber jetzt ſchon geſtattet,
inzuweiſen, die Ge die n anderes iſt, als die

kettung der igniſſe, ihre Grauſamkeiten hat. ie bringt

tation entgegenſtellben. Der e
unſevos Kri wird kaum erſt evöffnet und wir
kommen die Ar der Bratianus und ihrer Anhänger. Die
baren Wirklichkeit zu zeigen. Wir werden dieſe Verantwortlich
n vor der geſamten öffentlichen Meinung Rumäniens feſt

Die Rückſicht auf das Volk
Bern, 28. Oktober.

Das Genfer Blatt „Feuille“ veröffentlicht als Begleitwort
am Kopfe des Blattes folgende Erklärung: Die deutſche Note anWilſon wurde erſt abgeſandt, wegen e von den Führern

der verſchiedenen Parteien des Reichstages
geſehen und überarbeitet war. Hier liegt eine
parlamentariſche Geſte und ein Beweis von
Rückſicht gegenüber dem Volke vor, die niemals
in den Kopf eines Mannes, wie Clemenceau,
eingegangen wäre.

Rederei o 9 99
London, 28. Oktober.

Der in der Regierung, in diplomatiſchen Kreiſen und poli
kiſchen Kreiſen zur deutſchen Antwort eingenommene Stand
punkt iſt der, daß es keine Antwort, ſondern nur eine Art
Rederei iſt, dazu beſtimmt, das Fehlen einer Antwort zu ver
decken. Die Regierung hat die Antwort in Einzelheiten noch
nicht erwogen, obwohl der Premierminiſter und ſeine Amts
genoſſen längere Beratungen abhielten.

J

Rotterdam, 23. Oktober.
„Daily Chronicle“ ſchreibt: Die neue deutſche Antwort bildete

in den Wandelgängen des Parlaments einen Hauptgeſprächsſtoff.
Konſervative und viele Liberale betrachten ſie mit Argwohn als
einen Verſuch, zwiſchen den Alliierten Kwietracht zu ſäen.
Einige Radikale und Arbeiterabgrordnete waren der Meinung,
daß die Note einen großen Foriſchritt darſtelle.

Verwüſtungen der Entente
Der „Neederlander“ vom 21. Oktober, abends, ſchreibt

holländiſcher Journaliſt, der Sonnabend und Sonntag reiſte, um
angehbliche Flüchtlinge aus Belgien zu befragen, teitt mit, daß
bis Sonntag mittag trotz alarmierender Nachrichten und aus
fühvlicher Zeitungsberichte in Breda, Tilbourg, Eindhoven, Val-
kenswagard und Magſtricht keine Flüchtlinge angekommen ſind.

6] Nachdruck verboten.
Feind hinter der Hront!
Roman von Margarete von Oertzen-Fünfgeld.

„Führ' den Menſchen ins Gartenzimmer“, befahl die
e ſich erhebend. „Was wird das wieder ſein. Eine

telei.“
Und ſo ſchien es wirklich, ſo höflich, ſo ſchüchtern, gleich

ſam um Entſchuldigung bittend, verbeugte ſich der unſchein-
bare Herr vor dem alten Fräulein. Er reichte ihr eine
prih große Karte. Tante Barbara konnte ohne Brille

en.
„Oho!“ ſagte ſie ſteif. „Was habe ich damit zu tun?“
Der Herr begann in äußerſt ſchonender Weiſe darzu

legen, was ſeines Amtes ſei. Die Namen und Daten hatte
er aufgeſchrieben. Und nun wollte er lediglich feſtſtellen,
ob dieſe Angaben mit den Tatſachen übereinſtimmten.

„Ja, das ſtimmt, an dem Tage iſt meine Nichte von
Berlin hier angekommen. Aber von allem anderen weiß
ich nichts.“

Sie neſtelte gufgeregt an ihrer Uhrkette.
„Von allem anderen nichts?“ Der Herr machte ein be

denkliches Geſicht. „Vielleicht dürfte es ſich empfehlen, die
gnädige Frau ſelbſt zu fragen.“

„Das hätte ſie mir erzählt“, ſagte das alte Fräulein be
kümmert, „ganz gewiß aber es iſt ſchon beſſer, ich rufe
ſie mal herein ſie ſoll ſelber reden

Der Herr räuſperte ſich, ſah zu Boden und ſchwieg.
Tr Tante öffnete die Tür. „Dore komm doch

mal her.“
Die junge Witwe ſtrich ſich das Haar aus dem Geſicht.

Sie e rn n d Pherv.„Der Herr hier behauptet“
„Sie erlauben“, unterbrach der Unſcheinbare höflich,

aber beſtimmt. Und er wendete ſich ſelbſt an Dore.
„Gnädige Frau ſind in der Nacht vom 26. April im

D- Zug von Berlin nach F. gereiſt.
„Ja, und wen r r d geigte ſie thDer Beamte holte ſeine Karte hervor und zeigte ſie ihr.

Dore zuckle die Achſeln mit einem kleinen, ſpöttiſchen
Zachen. Aber ihr war nicht aut zumute.
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mit einer Kundgebung des Willens der ElſaßLothringer he
getreten. Beim Empfang der Beamten des Miniſteriumz
klärte der Statthalter: Das mögen alle wiſſen: die Selbſtän
keit, die dem Lande jetzt nach langem Warten zuteil wird, wig
es ſich nie wieder nehmen laſſen. Die Regierung hat be

den Landtag innerhalb der nächſten 14 Tage ein

r s r Tſchechen in die A
ſchluß gefaßt,

ſtändigung der Slowaken mit den Magyaren einzutreten,

Ungarn lebenden Deutſchen Schloß daß die Deutſchen unbeding
an der völligen Unverſehrtheit
hängigen Ungarn feſthalten, deſſen Grenzen von der Natur va,
gezeichnet ſiid.

lebenden Offiziere, Unteroffiziere und Junker der Kriegsſchulen
ein, um aus ihnen innerhalb der ukrainiſchen Armee beſonder,
Jnſtruktorentruppenteile und Sonderkorps zwecks Aufrechterhal,
tung der ſtaatlichen Ordnung und öffentlichen Ruhe zu bilden.

wird mit w. Gnevgie weiter der ſo
Dezember er eine Armee von 500 Mann

Gin

„Jch bitte, gnädige Frau, ich tue nur meine Pflicht“,
ſagte der Beamte zurechtweiſend. „Jn Jhrer Geſellſchaft
befand ſich ein Herr Doktor von Laſſar?“

„Jn meiner Geſellſchaft? Nein!“ rief Dore hitzig aus.
Sie ging auf den Herrn zu und flammte ihn mit dunklen
Augen von oben herunter an.

„Dann hat der Herr falſche Angaben gemacht. Und
darauf kommt es uns eben an.“

Der Beamte nahm einen Tintenſtift und wollte ſich
Frau von Lietzows Ausſage notieren. Sie ſah es. Die
Angſt raubte ihr faſt die Denkfähigkeit. Sie zitterte.

Der Beamte ließ den Bleiſtift ſinken und fragte mit
einem halben Lächeln: „Jch habe gnädige Frau doch recht

verſtanden?“ ßDore ſah die Tante an. Doch die ſaß auf ibrem Korb-
ſtuhl und ſtarrte vor ſich nieder mit einem Geſicht wie
von Stein.

Und hinter ihr tauchte ein Schatten aus der Tiefe,
Gregor von Laſſars ſchlanke Geſtalt, ſein dunkler Raſſekopf.

„Jn ſeiner Geſellſchaft befand ich mich nicht“, ſagte
Dore tonlos, „aber ich traf ihn zufällig im Zuge.“

„Ah!l Das klingt ſchon anders. Aber gnädige
Frau kannten den Herrn von früher?“

„Ja.„Und er verkehrte im Hauſe Jhrer Schwiegereltern?“
Dore biß ſich auf die Lippen. Verkehrt nein, ver

kehrt hatte er eigentlich nicht dort oder konnte man es
doch ſo nennen? Herrgott, was war denn nun eigentlich
reine Wahrheit und was nicht?!

„GVnädige Frau ſcheinen ſich nicht gang klar darüber zu
n.

„Doch, ganz klar. Es ſtimmt ſo, wie Herr von Laſſar
angegeben hat.“

Ah ich danke ergebenſt.“
Der Beamte verbeugte ſich tief vor Frau von VLietzow:

„Das genügt.“
„Darf man wiſſen, was das alles bedeutet?“ fragte jetzt

Dore, der zumute war, als ſei ſie mit knapper Not einer ſehr
unangenehmen Geſchichte entronnen.

„Meine gnändige Frau ich habe nur getan, was
meines Amtes iſt.

Die Autonomie Elſaß-Lothringens
Straßburg, 28. Oktober

Der neue Statthalter von Elſaß-Lothringen, Schwander,

Die ungariſchen Slowaken gegen die Tſchechen
Gon unſerem Sonderberichterſtatter.)

Budapeſt, 33. Okt.
in einer Verſammlun,

eiten der ungariſchen Slowaken erhoben. Es wurde z
eine Vereinigung „Bruderverband der Völlg

ngarns“ zu grü und in der Oeffentlichkeit für die Ver,

Eine in Temeswar abgehaltene Verſammlung der in Sih,

es ſelbſtändigen und ungh.

Einberufungen in der Ukraine
Kiew, 22. Oktober.

Ein vom Hetman beſtätigter Erlaß beruft alle in der Ukrain

v

Stockholm, 22. Oktober.
Nach den betzten ſtatiſtiſchen Angaben zählte die o tbolſchewiſtiſche Armee rund 400 000 ne Die a

man im
zu verfügen

q uwevrv

Ein Gnadengeſuch
Helſingfors, 23. Oktober.

Einer Meldung aus Stockholm zufolge hat Branting der
fin niſchen Geſandtſchaft ein in höflicher Form gehaltenes Gnaden,
geſuch, das von 118 ſchwediſchen Reichstagsabgeordneten unter

eichnet iſt, wegen der Todesurteile gegen finniſche Abgeordne
berreicht. Der Geſandte hat das Geſuch ſofort telegraphiſch an

die hieſige Regierung weitergegeben.

Eine Zwangsanleihe in Holland
Haag, 23. Oktober.
der zweiten KammeiDie holländiſche Regierung hat bei

einen Antrag für eine Anbeihe von 350 Millionen Gulden ein
geveicht. Dieſe Anleihe wird mit 5 v. H. verzinſt werden. Fall
nicht wenigſtens 300 Millionen gezeichnet werden, wird eine
Zwangsanleihe ſtattfinden, wobei Perſonen, die über 7606
Gulden Vermögen oder über 10 000 Gulden Einkommen haben
ſich nach ihrem Vermögen oder Einnahme beteiligen müſſen
Dieſe Anleihe wird mit 824 v. H. verzinſt.

Der kleine Herr verbeugte ſich kurz nach allen Seiten
hin. „Jch bitte nochmals um Entſchuldigung für die W
läſtigung.“

Er verließ das Zimmer mit ernſter Ruhe; er war
gewöhnt, unfreundliche und ärgerliche Geſichter zu hinter
laſſen. Zu denken erlaubte er ſich nie. Nur in dieſem
Falle konnte er ſich des Eindrucks nicht erwehren, daß e
da von Amts wegen in eine etwas zarte Angelegenhei
hineingetappt war. Aber die Perſon des Herrn Doktor von
Laſſar war dadurch von jedem Verdacht zweifelsfrei ge
reinigt. Teufel auch, peinlich für die „höhere Stelle
Dieſe junge Frau war die Witwe eines Offiziers von altem
Adel wer die Ehre hatte, in dieſe Familie zugelaſſen zu
ſein, konnte nicht wohl

Der Unſcheinbare zog ab mit roten Ohren. Er hatte
ſich ja wie immer famos benommen aber die Augen, die
konnte er ſo bald nicht vergeſſen man war doch ſchließlich
auch ein Menſch

Dore blieb trotzig ſtehen. Eine dunkle Empörung er
ſtickte jede weiche Negung in ihr. Sie begriff die ganze Ge
ſchichte nicht. Er mußte ſich aus irgendeinem Grunde auf
ihre Bekanntſchaft berufen haben und wie ſtimmte das
zu ſeinem ſonſtigen feinen Geſchmack, ſeinem Takt, ihrer
im Zuge getroffenen Vereinbarung?

Die Tante ſchwieg noch immer. Sie ſah ſie nicht ein
mal an. Geradezu unheimlich war das.

„Tante“, rief Dore erſtickt und warf ſich mit plötzlichen
Jmpuls vor ihr nieder und duckte ſich zu ihren Füßen hin,
wie ſie als Kind getan, „was haſt du denn, Tantele?“

Da blickten die guten Angen ſtreng über ſie hinweg.
„Und du fragſt auch noch?“
„Tantele“ Dore umklammerte entſetzt ihre Knie

„du du glaubſt doch nichts Schlechtes von mir o mein
Gott, Tantele!“

Das alte Fräulein regte ſich nicht.
„Wenn ich etwas Schlechtes von dir glaubte, würd' ich

dich dieſen Augenblick von meiner Schwelle weiſen.
hab di großgezogen, und ich häng' an dir als wie an
einem eigenen, leiblichen Kind. Aber das das wär' ſa
als hätt' ich dich nie gehabt.“

Fortſetzung folgt.

jedem ge
riſt erſtr
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Reichsausſchuß

der Deutſchen VaterlandsPartei
Bundesſtaaten und Landesverbänden reich beW Sormtag der Reichsaus ſchuß

ndé- Partei zu Berlin zrſammen.

eren derEinigkeit im eng

chs an den Abgrund geführt eorö

m n Major a. D. von Schreibershofen
zu einem Vortrage über die militäriſche Lage. Die

r bonnten den lebendigen und überzeugenden Ausführungen
befriedigumng entnehmen, daß trotz des durch das Mißlingen
r Offenſive derbeigeführten Waffenſtillſtandsangebos die

ſe im Weſten ungebrochen ſei und ſtandhalten werde, wenn
W eiſt n in entſcheidungsſchweren r a ihr den
hen Rü t gebe. Alsdann verbreitete ſich a iralr rirpi t über die politiſche Lage im allgemeinen
ber die der Deutſchen VaterlandsPartei im beſonderen.

ne eindrucksvollen Darlegungen werden in ausführlicher
Sergabe der Oeffentlichkeit zugängig gemacht werden. Heute
darüber nur mitgeteilt, daß der Redner es ablehnte, Angriffe
T jffen zu erwidern und es betonte, daß es wie in

überhaupt, ſo auch in der Vaterlands- Partei nie
den gegeben habe, der nicht zu einem ehrenvollen Frieden
gen wollte; nur wären wir heichter zu einem ſolchen ge
nen, wenn wir eine Haltung n hätten, die unſe
z ſwlgen Geſchichte entſprach. Ne den fortgeſetzten Frie

hinen nach außen ſtand der Druck nach innen auf alle die,
e andere Moethoden empfahlen, die uns längſt den Frieden
acht hätten, und dazu trat noch die unheilvolle Verquickung
außerer und innerer Politik als der größte Fehler, den wir

iti othoden geha t, il ſonW ein Blinder ſehen können. Der Großadmiral ver
jtete ſich dann eingehend über die gegenwärtige Lage und

er die bedeutſamen, von der Geſchäftsleitung in ihrem Fort
r w. Schritte. Er betonvte mit Nachdruck, daß

der rage der Verteidigung des Vaterlandes diejeni

tober.

iting der
3 Gnaden,

n unker-
eordnete

tphiſch an

Seiten
die Be

war es
hinter
dieſem

daß er
genheil
tor von
rei ge
Stelle“
altem
ſſen zu

Wiactrete, wer ſie führe. Daher hat ſich der Vorſtand der Deu
hen Vaterlands Partei in der Not dieſer Tage hinter die Re

erung geſtellt und ſich bereit erklärt, mitzuwirken, um alle
Jräfte gegen den äußeren Feind zuſammenzufaſſen,
Unter dem Vorſitz von Generallandſchaftsdirektor Geheimrat
gapp wurde alsdann in mehrſtündiger Erörterung die Lage

nd ihre Auffaſſung in den Landesvereinen beſprochen. Mit
Beſprechung wurde die ar einer vom Vorſtande vor

ereideten Entſchließung verbunden, die in folgender Form ein
mmige Annahme fand.

In dem Augenblick, in dem die deutſche Reg tihve
Antwort auf die letzie Note Wilſons ergehen laſſen will, iſt
aus ganz Deutſchland der Reichsausſchuß der Deutſchen Vater
lands Partei zuſammengetreten.

Unſerem Heere und unſerer Flotte ſagen wir Dank für
ihren unvergleichlichen Opfermutt.

Aus der kaven Erkenntnis der furchtbaren Ausſichten, die
ſch für die deutſche Zukunft bei einem Frieden eröffnen wür-

wie ihn die Entente erſtrebt, in der feſten Ueberzeugungden,

e von den gewaltigen Kräften, die noch in unſerem
Reichsausolke ſchlummern, gibt der ſchauß der Zuverſicht

daß das deutſche Volk, ſobald die Regierung den Ruf zur
nationalen Verteidigung evläßt, ſein Letzhes ein n wird für
des deutſchen Vaterlandes Ehve, Beſtand und Zukunft

Die Erörterung des dritten Punktes der Tagesord„Die antünfrgen Aufgaben der D. V.-P.“ warſe

führt Wir müſſen mit
erteidigung des Vaterlandes mit

ruſt erſtrebt und dieſen Entſchluß nicht mit iwgendwelchen Rück
n der inneren Politik verkoppelt. Es iſt ein undankbaver

ienſt, den wir unſerem Volke erweiſen, indem wir die Folgen
eines Ententefriedens ſo dunkel malen, wie ſie es takſächlich ſind,

aber wir müſſen das tun, nicht damit die Widerſtandskraft er
lahme, ſondern damit das Volk ſich aufraffe, wenn es ſieht, was

ihm bevorſteht. Wir glauben nicht an den Verfall unſeres Vater
landes, und mit allen, die nicht an ihn glauben, können wir zu
r Aus der Bedrängnis der letzten Not wird umsAufſchwung kogimen und die Vaterlands-Partei nicht als
Partei, alé Vaterlandsbund, wie ſie es von Anfang an
war, Bund der m Kräfte maß an dieſem Auf

mitholfen. och ſind Hunderttauſende im deutſchen

h nd e werden ſh zuſmnnſcharen, um n
Auch an dieſen Vortrag bnüpfte ſich eine Ausſprache,

die wertvolle Richthinien für die künftige Arbeit der D. V.-P.
ergab. Mit einer Anſpvache, die die Ergebniſſe aus dieſer Be
vrakung zog und der Ueberzeugung Ausdruck gab, daß das deutſcheVolk aus der Tiefe wieder zur Sshe aufſteigen werde, ſchloß um

b Uhr Großadmiral von Tirpitzz die Verſammlung

Vaterländiſche Kundgebung in Berlin
Lp. Daß der Ruf, wenn er erſt ergeht, auch Gehör findet,

zeigte der geſtrige Abend. Die Berliner Stadtmiſſion hatte zu
einer vaterländiſch-religiöſen in ihre Kirche am
Johannestiſch eingeladen, und in großen Maſſen kamen die Leute
heran, um ihre Willensbeveitſchaft zu bekunden, für des Vater
landes Veiſtand und Ehre, wenn es ſein mu weitere
ſchwere Opfer zu bringen. Die Saalkirche war bis auf letzten
Platz beſetzt. Der Abend begann mit einer Huldigung an das
Kaiſerhaus. An den Kaiſer wurde folgende Verſicherung geſandt:

„An 2000 Männer und Frauen, Berufsarbeiter und
Frauen der Berliner Stadtmiſſion, zu einer religiös-vaterländi-
ſchen Kundgebung in der Stadtmiſſionskirche verſammelt, er-
neuern in der gegenwärtigen ſchweren Schickſalsſtunde des
deutſchen Volkes das Gelübde der Treue zu König und
Vaterland, zu Kaiſer und Reich, und bitten Golt,
daß er Eure Majeſtät nach ſeiner Gnade führen und ſegnen
wolle zum Heile des Deutſchen Reiches und Volkes. Die Ver
ſammelten ſind entſhloſſen, wenn es. ſein muß,
auch das Schwerſte auf ſich zu nehmen und das
letzte zu opfern, wenn nur Deutſchlands Ehre
gewahrt und ſeine Unverſehrtheit und Frei-
heit gerettet wird.

Beamtenfragen
Die Neuregelung der Beſoldung der Reichs und Staaks-

beamten wird nach dem Kriege im Zuſammenhange mit den
mannigfachen dabei in Betracht kommenden Fragen erfolgen.
Jn den Bereich der dieſer Prüfung vorbehaltenen Fragen gehört
auch die geltende Diätenordnung, deren Abänderung in letzter
Zeit verſchiedentlich verlangt worden iſt. Es hat ſich als un
möglich erwieſen, einzelne Fragen dieſer allgemeinen Regelung
vorweg zu nehmen. Die zuſtändigen Zentralſtellen haben aber
bereits entſprechende Vorbereitungen getroffen, um zu gegebe-
ner Zeit an die Löſung der Aufgaben heranzutreten.

Ein wichtiger Wunſch der im Heimatsdienſte verbliebenen
Beamten geht dahin, daß ihnen im Hinblick auf die gegen die
Friedenszeit bedeutend geſtiegene Arbeitslaſt die Kriegsjahre dop
pelt angerechnet werden möchten. Bisher hat die Regierung zu
dieſer Anregung noch keine grundſätzliche Stellung genommen,
da auch hinſichtlich dieſer Frage die Entſcheidung erſt nach dem
Kriege getroffen werden dürfte.

Halle und Umgebung
Halle. 24 Oktober.

Der Handelsverkehr mit Hülſenfrüchten
Die Reichsgetreideſtelle hat ein beſonderes Rundſchreiben

über den Handelsverkehr mit Hülſenfrüchten zuSagntztwecken erlaſſen. Sie betont darin, daß ſchärfeve Ueber
wachunqgsvorſchriften als beim Sommergetveide unbe
dingt erforderlich ſind, weil leider auch noch im vergangenen
Jahre erhebliche Mengen wertvollſten Sagatgutes für Speiſe-
zwecke im Schleichhandel vertrieben worden ſind. Es iſt deshalb
grundſätzlich an der bereits im Vorjahr ſcharfen Zentraliſation
feſtgehalten worden. Auf der anderen Seite ſind jedoch weſent
biche Erleichterungen eingetreten, auf Grund deren eine glatte
er ſens der Landwirtſchaft mit dem nötigen Saatgut gewähr-
leiſtet iſt.

Bei Hiülſenfruchtſaatgut ſind dwei Sordben Sanigut zu unter
ſcheiden Gemüſeſoatgut, Original und anerkannte Abſaaten
und gewöhnliches Sagtgut (Handelsſaatgut). Obwohl nach der
Beſtimmung des S 11 der Saatgutverordnung vom 27. Juni 1918
(Reichsgeſetblatt S. 677) Saatgut von Hülſenfrüchten grundſätz
lich nur an die Reichsgetreideſtelle abgeſetzt werden darf,
wird die Reichsgetreideſtelle den freien Abſatz von Gemüſe
ſogtgut und Original ſowie anerkannten Abſgaten an zuge-
laſſene Händler oder zugelaſſene landwirtſchaftliche Berufsver-
tretungen, Genoſſenſchaften und dergleichen ſowie unmittelbar
an Landwirte auf Antrag geſtatten. Nötig iſt aber in jedem ein-
r Fall ein beſonderer Antvag, in dem genau Art und Menge

Saatguts, das verkauft werden ſoll, ſowie Name und Wohn-
ort des Käufers anzugeben iſt (Sammelanträge zuläſſig). Die
ſonſtigen Beſtimmarngen der Saatgutverordnung über den Saat-
gutverkehr, namentlich die Beſtimmung über die Saatkarte,n d einen ſchmachvollen Frieden für unabweisbares bleiben ſelbſtverſtändlich unberührt und ſind auf das ſorgfältigſte
einzuhalten

gelten Sorten, die inder er im „Reichs-
iger“ zur Veröffentlichung gelangten Verzeichnis aufgeführt

d. im V von Gemüſe z deroffiziellen Preiskommiſſion für Gemü Deren de trreſ

Pfg. bezogen

n e Stehen verAbſaaten dürfen nur Hülſenfrüchte i veräußert werden, deven da in dem von der e
im „Reichsanzeiger“ veröffentlichten Verzeichnis als Ergzeuger
von Original oder anerkannten Abſaaten aufgeführt ſind.

Da eine Notwendigkeit für den Vertrieb von Hülſenfruchk
i im Spätherbſt nicht beſteht und außerdem eine Entlaſtung
er im Jntereſſe der Getreide und Kartoffeltransporte

dringend notwendig iſt, darf der Saatgutverkehr erſt nach dem
1. Jamar 1919 einſetzen.

Obwohl Originalſagten und anerkannte Abſaaten veichlich
vorhanden ſind, ſo daß hierdurch der wirkliche m Saat
gut zu einem erheblichen Teile gedeckt wird, hat die Reichs

tweideſtelle beſondere Vorſore den Verkehr mit
mnntem Handelsſagtgut mögl einfach geſtalten. Als

Handelsſaatgut gilt nach F 12 der Saatgutverordnung nur ſolches
t, das von der Reichsgetreideſtelle oder einer hic u be

ſtellben Saatſtelle. meiſt die Landwirtſchaftskam als zurSaat geeignet erklärt worden iſt. Ueber den Vertehr mit der
artigem Saatgut gilt folgendes:

Zunächſt ſind die Kommunalverbände ermächtigt, den Abſatz
unmittelbar von Landwirt Landwirt zu geſtatten, wenn beide
Landwirte in ihrem Bezirke wohnen, oder wenn das Saatgut
nach einem angrenzenden Kommunalverband ausgeführt werden
ſoll. Jn dem Antrag an den Kommunalverband auf Genehmi-

ng des Verkaufs von Handelsſaatgut iſt der Name des
äufers und die Menge genau zu bezei Ebenſo ſind ſelbſt

verſtändlich die ſonſtigen Beſtimmungen der n
namentlich über die Soatkarten, einzuhalten. Will ein Land
wirt ſein Saatgut an einen anderen Landwirt in einem abge
legenevren, nicht angrenzenden Kommunalverband veräußern, ſo
hat er die Genehmigung r u ebenfalls bei ſeinem Kommunalverband in der gleichen iſe zu bean Der Kommunal
verband wird alsdann den Antrag an die R treideſtalle
weitevleiten.

Ferner ſind die Kommunalverbände, Saatſtellen, landvirt-
W Berufsvertretungen, Saatbauvereine uſw. berechtigt,

n Verkehr von Landwirt zu Landwirt innerhalb ihres Bezicks
in der Weiſe zu vermitteln, daß ſie Angebot und Nachfrage bei
ſich ſammeln und Käufer und Verkäufer auf dieſe Weiſe zu
ſammenbringen. Endlich wird die Reichsgetreideſtelle auf ihren
Sammellagern eine größere Menge Saatgut hinlegen, die im
r durch die munalverbände nach Nachweiſung des

edarfs zur Verteilung gelangen wird. Anträge auf Zuweiſung
von Hülſenfruchtſaatgut ſind deshalb ſtets, ſoweit der Bedarf
nicht unmittelbar von Landwirt zu Landwirt gedeckt werden
kann, an den Komanunalverband zu richten.

Zur Schaffung der Beſtände der Reichsgetreideſtelle gilt fol
gendes Verfahren: Will ein Landwirt ſeine Hülſenfrüchte als
Saatwaare an die Geſchäftsſtelle der Reichsgetreideſtelle ve-

ſo hat er ſie grundſätzlich in derſelben Weiſe zur Ab-
lieferung zu bringen, wie die zu Speiſezwecken beſtimmten
Hülſenfrüchte. Die Saatguteigen ſchaft muß jedoch durch ein be
ſonderes, von der zuſtändigen Saatſtelle ausgeſtelltes Zeugnis
nachgewieſen werden. Dieſes Zeugnis kann der Landwirt ſich
entweder vorher beſorgen, ehe er ſeine Hülſenfrüchte als Saar-
gut dem Kommiſſionär des Kommunalverbandes anbietet, oder
aber die Ausſtellung des Saatguterzeugniſſes erfolgt, nachdem die
betreffende Partie von dem Kommiſſionär übernommen und dem
Sammellager zugegangen iſt. Die Reichsgebreideſtelle wird als
Saatgut nur Mengen über 5 D.Ztr. übernehmen. Es kommt
für ſie darauf an, nur größere geſchloſſene Partien einheitlicher
Herkunft zu beſitzen, um ein gleichmäßiges gutes Saatgut zur
Verteilung bringen zu können, was bei Zuſammenſtellung vieler
kleiner Poſten unmöglich wäre. Dadurch werden aber die
kleineren Landwirte in keiner Weiſe benachteiligt, da ſie die
Möglichkeit haben, ihr Saatgut durch unmittelbaren Abſatz an
Landwirte, nötigenfalls aber durch die vermittelnde Tätigkeit der
Kommunalverbände, Landwirtſchaftskammern oder ſonſtige lan)-
wirtſchaftliche Berufsvertretungen abzuſetzen.

Für den Verkehr mit Buchweizen und Hirſe zu Saatzweken
gelten die gleichen Beſtimmungen mit der Maßgabe, daß ber
Saatgutzuſchlag nicht 15 Mark, ſondern 9 Mark für den Doppel-
zentner beträgt. Soll Buchweizen und Hirſe den Sammeiſtellen
als Saatgut angedient werden, dann iſt das nach S 12 der Saat-
gutverordnung nötige Saatzeugnis, welches die zuſtändige Saat-
ſtelle auszuſtellen hat, vorher vorzulegen.

Schulſchluß wegen der Grippe. Um einer Weiterver-
breitung der Grippe vorzubeugen, haben bereits das Lyceum ſo-
wie die hieſige gewerbliche Fortbildungsſchule den Unterricht ein
geſtellt. Am geſtrigen Mittwoch iſt auch der Unterricht in den
hieſigen Mittel- und Volksſchulen vorläufig bis ein
ſchließlich 31. Oktober eingeſtellt worden.

Ohne Verbindung
Sines N lag ſchweres izuhe ennnger e e i d ehe en

der Gngländer ſein Feuer derart, daß Einzelſchüſſe nicht
r zu unterſcheiden waren. Unſere Batterien, die die ganze

Nacht Abwehrfeuer geſchoſſen hatten, legten lebhaftes Vernich
tungsfeuer auf die engliſchen Anlaggen. Die Artillerieſchlacht er
ve um 5 Uhr morgens ihren Höhepunkt mit jenem Höllen

jewem anhaltenden, unendlich ſtarkem Brummen und
Rauſchen, welches das Sperrfeuerſchießen der Artillerie begleitet.
Der engliſche Angriff begann, in immer neuen Wellen wurde er
rer W Mittag erſchien die Kraft des Verteidigers

erlahme ie Batterien ſeuerten aus glühend
hren. Die engliſche Feuerwaſge rückte immer näher; es

O. ſei verloren. Verbindung war nach vorne nicht
zehr vorhanden, die Fernſprechdrähte zerſchoſſen, die Funken

nen tört, die ganze e in undurchdringlichengehüllt. Ha bekam 11 Uhr vormittags die 3. Batterie
Garde-ReſerveFeldartillerie- Regiments folgenden

Verbindung mit dem Bataillon vorderſter Linie iſt auf
Veiſe uſtellen. Die Verwundetenausſ
ſich. Die Batterie läßt durch einen Offizier die Lage erkunden.“

Leutnant r J r r der Gefreite v ckertGisdorf e a. s Spähtr vorn.u erzählt nun von ſeinen Ciebniſſen: 4

vor aus Rauch dröhnte uns fortwährende n e
b

den letzten Haustrüm
warf Handgranaten und fegte die

ren entlang. Darauf gingen
Kam am Oſtausgang. Leui-

heim Bataillonskommandeur, der gerade denuchde mir eine Seobadhtu telle links

e, m ich das hen der Infanterie
Da ſah ich, wir von links unſere Jnfant aus

etwa 2 9 gegen Park. Am

a ne

widerſprechen

Kompagnie angreifen. Der Engländer merkte num, daß er um
faßt und abgeknifſen werden ſollte; ich ſah den Feind über
raſcht durch das ſchneidige Vorgehen unſerer Jnfanterie in
dichen Haufen aus dem Park zurücklaufen. Es war mindeſtens
eine zehnfache Uebermacht. Die Schützen gaben ſtehend frei
händig Verfolgungsfeuer. Park und Dorf O. waven wieder
unſevr.

Jetzt galt es ſo ſchnell wie möglich mit der Meldung zurück
zukommen. Das Sperrfeuer war ſtärker geworden. Als wir
mitten darin waren, legte es der Engländer wieder auf unſere
vorderſten Gräben. Nach 2 Stunden meldeten wir uns wieder
bei der Batterie zurück.“

Die Meldung dieſes Spähtrupps bildete außer einer Brief-
taube die einzige Nachricht vom Kampfbataillon nach rückwärts
und verhinderte unter anderem die Beſchießung von O. durch
eigene ſchweve Artillerie.

Jetzt ſchmückt das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe die Bruſt des
tapferen Gefreiten.

Neu eingegangene Bücher
Der Merſeburger Kreiskalender 1919 iſt zu guter e

eben erſchienen. Die Schriftleitung beſowgte wieder Oberlehrer
die künſtleriſche Ausſtattamg Kunſtmaler Alſred

eßner in Collenbey, z. Zt. im Felde. Letztever hat wieder präch
tige Monalsbilder geliefert: Schkopau, Röſſen, Jn der Aue,
Collenbey, Göhlitzſch, Horburg, Daspig, Merſeburg. Vier Monalsbilder: Bootshaus Merſeburg, Auf dem T hafenger in
Löſſen, Pfarrgehöft Burg Liebenau, ehemalige Gerberei
Merſeburg hat ein junger Künſtler (Lorbeer) eichnet.
Kunſtbild iſt dem Kalender vorn beigegeben die Wieder einer

e eie i zu iſt von Schwickert. ichtli ufſeenthält der Kalender vheeee: 919 und 1919 von Dr. Ta

Merſeburgiſcher s Dr. Olto Rademacher mit Bild des
Vorewigten, v. Schwickert, Merſeburger Friedhöfe in der Vorzeit,
v. Ortmann, Biſchof Friedrich von Hohm (1557—-1582), ein

ie von Rademacher, Geuſa im Morgenrot ſeiner
t e, von Otto roeter-Beeſen, ein Mer r Kultur

iger im Jnnern Rußlands vor 2650 Jahren, v. Reuſchert.
Ueber Bilder von drau
ausleſe Kreisſchulinſpektor Minck.

und drinnen berichtet in einer Brief

entfaltung im Mitteldeutſchen Braunkohlenrevier von Jng. Löhr

W

in
Als

i

Der Aufſatz: Zur Verkehrs

Ammendorf, dem Direktor der Fernbahn Halle- Merſeburg undder cher Ueberlandbaha, uns das neueſte Bild
des Mo jeburger Kreiſes a le e l e e

hardtsteiche, die Elektriſche am Gefangenenlager, in Frankleben
und ein Plan der Strecke Merſeburg-Mücheln) veranſchaulichen
die Beſchreibung der Fernhahn. Ueber die Beſtrebungen der
Volkewohlfahrt erfahren wir in den Aufſätzen: Die Wander-
haushaltſchule des Vaterländiſchen Frauenvereins Merſeburg-
Land v. Frl. Barow, die öffentliche Leſe- und Bildungshalle in
Merſeburg. vom Herausgeber. Ueber ihre Erlebniſſe während
der Hilfsdienſtzeit berichten Merſeburger Jungmannen ſelbſt.
An Erzählungen ſind im Kalender enthalten: Juſtinens Pflichten
von Lotte Gubalke, Wie Kathring mich wiederfand beim
ſchwarzen Tode in Dreileben, von UhleNiederbeuna, Der Kunſt-
ſchütze, von Max Karl Böttcher, Die 3 Katzen, von Uhle-Nieder-
beung, Amalie, von Herm. Löns, ferner: Heute wollen wir ein
Liedlein ſingen, vom Hevausgeber, Die allerſchönſte Blume, von
Herm. Löns, Der Mond, von Gröger, Bilder von Callot und Rem
brandt mit Beſchreibungen von Thielſen, Gedichte von K. von
Rohrſcheidt und Tänzer, Auf Feldwache, von Löns iſt in der
Vertonung von Jöde abgedruckt. An luſtigen Geſchichten von
Ludwig Aurbacher, Hebel und zeitgemäßem Humor fehlt es
ferner nicht. Allerlei für Küche, Haus, Garten und Feld, Ver-

ichnis der Märkte, Poſtgebühren, Anſchriftentafel für den Kreis
Merſeburg u. a. füllen wie gewöhnlich den letzten Teil des Ka-
Ienders aus. Der Preis des Kalenders iſt 1 Mk.

Die „Baltiſche Jlluſtrierte Zeitung“ zeigt ſich mit der
erſten Nummer des neuen Jahrgangs in vollkommen neuer Ge-
ſtalt. Die Zeitung iſt im Format etwas handlicher geſtaltet, im
Umfang vergrößert und mit Text verſehen worden. Außerdem
ſoll in Zukunft, wie auch das Geleitwort beſagt, die Zeitung
nicht allein von der Beſonderheit des Baltikums Zeugnis ab-
legen, ſondern auch von der Arbeit und dem Charakter des
Deutſchen Reiches, mit dem die hiſtoriſche Entwicklung die Pro
vinzgen eng zuſammengeführt hat. Die Zeitſchrift kann bei allen
Poſtanſtalten und Buchhandlungen zum Preiſe von 2 Mk.
vierteljährlich abonniert werden.

Die neueſten Poſt- und Eiſenbahngebühren- Tabellen ſind
ſoeben im Verlage der Paulinus-Druckerei, Trier, zum W
von je 50 Pfa. erſchienen. Sie enthalten eine überaus rei
es und überſichtliche Zuſammenſtellung der wichtigſten

oſt- und Telegraphengebühren (mit den in hern und Würt-
r ltenden Alweichungen), und der allgemein gebräuch-lichen ienbabngeb ſten und Beſtimmungen unter Zugrunde-

legu es preußiſch heſſiſchen Staatsbahnverkehrs. Die
Zabellen erleichtern dadurch, daß ſie in Rot und arzdruck
rer ſind, das Auffinden der einzelnen Sätze ſehr. Sie
werden allen Aenderungen bexrichtigt oder nen heraus



Provinz Sachſen
Beiſetzung der Deſſauer Opfer

Deſſau, 28. Oktober.
Heute miktag erfolgie auf dem Stadtfriedhof in einem ge

meinſamen Grab die Beiſetzung von 41 Opfern des Exploſions
unglücks in der Berlin Anhaltiſchen MaſchirenbauAktiengeſell
ſchaft. Der Trauerfeier wohnten der Prinzregent, der Staats
miniſter, ein Vertreter des Generalkommandos Magdeburg, eine
Offiziersabordnung der hieſigen Garniſon und die Fabrikleitung
bei. Der Bürgermeiſter der Stadt Deſſau legte nach einer kurzen
Anſprache an dem Grabe einen Kranz nieder. Der General
See e e W m dechant hiclten dierauerrede. rend der Beiſetzung läuteten ſämtli ien ſ che Kirchen2

Auszeichnungen

Verliehen wurde Jhrer Durchlaucht der
Marie zu Stolberg-Wernigerode, geborene Gräfin
zu CaſtellRüdenhauſen, in Wernigerode der Luiſenorden
erſter Klaſſe zweiter Abteilung mit der Jahreszahl 1865, der
Frau Kommerzienrat Margarete Strauß geborene Haus
wald in Magdeburg, der Frau Oberpräſident Marie
von der Schulenburg geborene von Gerlach in Magde-
burg, der Frau Regierungspräſident Anna von Gers-
dorff geborene von Etzel in Merſeburg der Luifenorden
Feuer Klaſſe zweiter Abteilung mit der Jahreszahl 1865, der
Frau verwitweten Oberſtleutnant Mathilde von Gell-
horn geborene von Kleiſt in Naumburg das Frauenver-
dienſtkreuz in Silber.

Verliehen wurde dem Superintendenten Schlemm in
Gerbſtedt Mansfelder Seekreis), und Müller in Kön-
nern der Kgl. Kronenorden zweiter Klaſſe, dem Kantor
Paetz in Väthen, dem Lehrer Dettmer in Harsleben
der Kgl. Kronenorden vierter Klaſſe, dem Lehrer a. D.
Feigenſpan in Großſalze der Adler der Jnhaber des
Kgl. Hausordens von Hohenzollern, dem Kirchenkaſſenrendan-
ten Böttchermeiſter Göttling in Rottleberode das Ver-
dienſtkreuz in Silber.

ii. Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhielt Gefreiter
Franz Heyer-Braſchwitz, das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe
Gefreiter W. Beyher-Hohen und Pionier Fr. Schröter-
Schwerz.

Frau Fürſtin

29
t rTaucha, Okt. (Vaterländiſche Kund-

gebung.) Der Familienabend des Knappſchaftsvereins von
Taucha und Umgegend geſtaltete ſich zu einer bedeutſamen vater
ländiſchen Kundgebung. Bergaſſeſſor Dr. Leopold aus
Halle und Pfarrer Scharfe verſtanden es in ihren An
ſprachen, die Hörer auf die Höhe zu führen. Die Worte der
beiden Redner löſten ſolche Begeiſterung aus, daß die Ver-
ſammlung einmütig beſchloß, ein Telegramm an den Reichs-
kanzler und an Hindenburg zu ſenden. Dieſe Kundgebung
hatte folgenden Wortlaut: „Zahlreich verſammelte Männer und
Frauen des Knappſchaftsvereins Granſchütz verſichern Eurer
Exellenz treueſte Pflichterfüllung bis zum Aeußerſten. Sie er-
warten von der Reichsleitung, daß ſie im Vertrauen auf des
deutſchen Volkes wirtſchaftliche und geiſtige Kraft nur einem
Frieden zuſtimmt, der mit Deutſchlands Größe und Ehre ver-
einbar iſt.“

L. Teuchern, 22. Oktober. (Kirchenwahlen.) Unker
äußerſt ſchwacher Beteiligung fanden hier die kirchlichen Ergän
zungswahlen ſtatt. Wiedergewählt wurden in den Gemeinde-
eirchenrat Lehrer Schlegel, in die Gemeindevbertretung Lehrer
Eitze und Keck, Kaufmann Franz Zimmermann und Zigarren-
fabrikant Franz Fiſcher und neugewählt Lehrer Schulze und
Bäckermeiſter Gehlert, ſämtlich aus Teuchern. Von den ein-
gepfarrten Landgemeinden war nicht ein einziger Wähler er-
ſchienen.

pk. Altenburg, 22. Okt. (Dank Hindenburgs.) Auf
die von uns mitgekteilte Kundgebung von Frauenvereinen der
Stadt Altenburg hat Generalfeldmarſchall von Hindenburg mit
folgender Drahtung geantwortet: „Den Frauen Altenburgs herz
lichen Dank für das Gelöbnis treuen Durchhaltens. Jhre uner-
müdliche Tätigkeit daheim iſt eine ſtarke Hilfe für unſer tapferes
Heer.“

pk. Eisfeld, 22. Okt. (Der Gemeinderat) beſchloß eine
Zuſammenlegung (Separation) der ſtädtiſchen Grundſtücke.
Frau Kommerzienrat Löwenherz hat für die Errichtung eines
Sitzungsfagles im Rathaus 3000 M. geſtiftet. Zum gleichen
Zweck hat der Gemeinderat ſchon vor einigen Jahren 2000 M.
bewilligt.

Gera, 22. Okt. (Dor Erbprinz von Reußd iſt in
ran an der Grippe und hinzugetretener Lungenentzündung
erkrankt.

Koburg, 22. Okt. (Die Herzogin- Witwe Marie)
iſt nach längerem Aufenthalt in der Schweiz wieder nach Koburg
zurückgekehrt.

Koburg, 22. Okt. (Oberſt Freiherr von Tettau)
aus Koburg, der Chef des ſtellvertretenden Generalkommandos
in Kaſſel, iſt zum Generalmajor befördert worden.

Wittenberg, 21. Okk. Oberbürgermeiſter Dr.
Schirmer) iſt aus ſeinem Amt geſchieden. Er hat 24 Jahre
an der Spitze der ſtädtiſchen Verwaltung geſtanden.

Hettſtedt, 22. Okt. (Ein Straßenraub) wurde in
unſerer Stadt verübt. Einem jungen Mädchen wurde von zwei
Kerlen das Handtäſchchen, enthaltend 100 Mark Geld und ein
Schlüſſelbund, entriſſen. Auf das Hilfegeſchrei der Ueberfallenen
ergriffen die Räuber ſchleunigſt die Flucht und konnten trotz ſo
fortiger Verfolgung nicht mehr eingeholt werden.

„H. Z. Sportberichte
Halleſche Sportvereine im Weltkriege

Fußballklub „Favorit“
Die bisher in den „H. Z.“Sportberichten

veröfſentlichlen Artikel Halleſche Sportvereine in
Weltkriege“ haben das weitgehendſte Jntereſſe der
Sporkwelt gefunden. Wir geben heute Herrn
Arno Paul-Diemitz das Wort, der ſo liebens
würdig war, über den Fußballklub Favo-
rit“ einige Zeilen uns zu überſenden. Bei dieſer
Gelegenheit bitten wir die noch ausſtehendenm Be
richte der anderen Sportvereine uns
frdl. zu überſenden. Die Sportredaktion.

r Fußballklub „Favorit“ wurde am 17. Oktober 1906 ge-
zründet. Hervorgegangen iſt er aus dem Diemi J ub„Gut Stoß“. Nach erfolgter Aufnahme im V. e wurde
r der 4. Maſſe zugeteilt, arbeitete ſich aber nach und nach hoch
und konnte im Mai 1914 das Ausſcheidungsſpiel der
1. Klaſſe gegen „Sporktfreunde“ (damals „Britannia“) aus
tragen, das vollſtändig offene Spiel ging mit 1e2 verloren. Trotz

dem da die Spieltüchtigkeit in anerkannt wurde
rücke „Favorit“ in die 1. Klaſſe auf und konnte auch mit den
übrigen Mannſchaften des es Schwitt halten. Auchleberraſchungen blieben nicht aus. Hart traf den Verein der
Ausbruch des Krieges, denn faſt die gange 1. Mannſchaft
war es, die hinausging, um das Vaterland zu verteidigen. Auch
die unteren Mannſchaften verloren ihre Stützen, ſo daß der

zMinerda, Preußen Merperu und n rJm zweiten Kriegsjahr ennme „Favorit“ die Ver
r nicht fertig aus tragen und ſo kam es,aß die Mannſchaft an 6. Stelle marſchierte. Große Sin
Pehungen im April 1916 zwangen die Vevreinsleitung, den

See erhebt eSpietermaterial geſellte zu „St unde“, danndurch dieſe Verſtärkung Großes geleiſtet haben. Wir erinnern

nur an die Spiele gegen „Fortung“-Leipeig 5:1 und 3:3, „Spiel
vereinigung“Leipgig 320 und gegen „Halle 1:1 nd 1:2. Ein
ganzes Jahr hatte „Favorit“ ſeine volle Ka „Sportfreunde“
zur Verfügung geſtellt. Die it brachte es, du mehrere Favo
riden als Reklamierte und Kriegsbeſchädigte in die Heimat

r und der Drang nach dem alten RotWeißß brerch ſich
ahn. So wurde denn im Frühjahr 1917 die Wiederaufnerhme

des „Favorit“Sport beſchloſſen und eine weue Blütezeit für den

e h ten e e le e e ennſchaften kon Son ü nntag die rot wen Zeltet vertreten. d hen
i waven es 100 brave rhsleute, die derefürs Vaterland kämpften. Davon en ſich etwa das

Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe und andere Auszeichmungen verraten

T n r de re Leider kanwntrige aus dem Felde, der beſten muder an dem er dw w.Heute nun beſitzt „Favoril“ eine Mannſchaft, in diSpichere gehen tli Gletzter Stelle marſchiert, trotzdem aber
Daß ſie Gutes zu keiſten vermag,
Halle 96 und „Hohenzollern“.
Mannſchaft war von jeher der Torwächter, der jetzige

Joſe führte fich gut ein, in den Verbandsſpielen aber hat
ſein Können nachgelaſſen. Als guter Verteidi ger iſt Dahl
holm anzuſprechen; die Läuferreihe iſt mit Lippold, Mar
kiſch, Schliebe ebenfalls gut beſetzt und im Sturm glänzen
Fiſcher und die Gebr. Gierſch. Zu erwähnen ſind noch einer
der älteſten Spieler, Schmiede r und der Rechtsaußen Vol k
mer, die der Mannſchaft ſchon oft geholfen haben. Volkmer iſt
neben Zipfel auch als guter Schiedsrichter überall be
kannt. So wären noch viele junge Spieler zu erwähnen, die ſich
während des Krieges die 1. Klaſſe erkämpft haben, es ſoll dabei
nur an Vorkauf und Schatz erinnert werden. Aber auch die alten
Kämpen, wie Roſch, Ruhland, Tutti, Herbert und Blüher haben
öfters gezeigt, daß ſie im Felde nichts verlernt haben.

Hoffentlich geſhaltet ein baldiger Friedensſchluß dem Vevein
auch fernerhin erfolgveiches Wirken für unſenn Sport.

AnhaltSächſiſcher Turngau.
wurden folgende Reſultate erzielt:
(über 18 Jahre) den 1. Preis Max Körting Deutſcher T.-V.
Deſſſau) mit 9024 P., 2. Franz Föhſe (Jahn -Roßla
86 P. und 3. Paul Elze (T.eV. zu Defſau) 6134 P.; in der
Unterſtufe (unter 18 Jahren): I. Arthur Danneberg (M.
T.eV. Cöthen) 8658 P., 2. Hermann Juhrte (T.V. zu
Deſſau) 8034), 8. Otto Deutſchbein (Friſch-auf Ra
guhn (74 4. Hermann L

Se Je ebenda (6716),W. -T. V. Cöthen (62), 7. und 8. Franz Sach ſe, Friſch-aufRaguhn und Karl Schmidt, v. Wie n
Jm Dreikampf der Turnerinnen gingen als Siegerin hervor:

ſehr ge fürchtet iſt.
bewieſen die Spiele gegen
Das Schmerzenskind der

Bei dem Gauwettturnen
Es errangen in der Oberſtufe

1. Anni Meißner, Friſchauf Raguhn (48), 2. Hanni
Gerſtemann ebenda (28), 3. Lilli Hübner ebendag (21),
4. Emma Weichhold, T.V. zu Deſſau (19), 56. Anni Ranke
ebenda (18), 6. Margarete Petermann ebenda (15). Jm
Fauſtball ſiegte die 1. Mannſchaft des M.. T.eV. Cöthen über

Volkswirtſchaft
Es dämmert

Den Demokraten ins Stammbuch
„Oft iſt ja der Volkswirtſchaftler ſogenannter „Weltblätter“

einſichtiger und mit den weltpolitiſchen und wirtſchaftlichen Vor
gängen vertrauter als der Kollege von der Politik, der die aus-
getretenen Bahnen einer wüſten Demagogie nicht verlaſſen darf.
Auch im „Verliner Tageblatt“ iſt dies der Fall. Während Theo
dor Wolffer mit dem Gedanken einer „Verſtändigung“ über
ElſaßLothringen ſpielt, weiſt die Handelszeitung die Wichtigkeit
der Reichslande für unſer Wirtſchaftsleben ja noch mehr
nach. Ein Dr. Pinner unterſucht in einer eingehenden Abhand
lung den Wert dieſes Landes für unſeren wirtſchaftlichen Fort

beſtand: Der Verluſt an 9Rohſtoffen bei Abtretung wäre unerſetzbar.
Man braucht nur drei Worte zu nennen, um zu wiſſen, was
ElſaßLothringen uns als Rohſtoffland bedeutet: Erg, Kali,
Petroleum.

Beginnen wir mit dem verhältnismäßig unwichtigſten. Die
elſäſſiſche Erdölinduſtrie lieferte 42 Proz. der im ganzen
etwa 120 000 Tonnen betragenden deutſchen Rohökerzeugung vor
dem Kriege. Wirtſchaftlich und wirtſchaftspolitiſch viel wichtiger
iſt das Kaliproblem. Zwar beſitzt Deutſchland auch ohne
die elſäſſiſchen Werke (etwa zehn Schächte, die meiſt zum Kon
zern der Deutſchen Kaliwerke gehören), noch Kaliläger und Kali-
werke im Ueberfluß. Aus ihnen könnte nicht nur der inländiſche
Bedarf, ſondern auch jeder beliebige Export beſtritten werden.

Aber das Weltmonopol,
das Deutſchland bisher abgeſehen von minderwertigen Er
zeugungsſtätten in Spanien und in den Vereinigten Staaten
beſaß, würde bei einem Verluſt der elſäſſiſchen Werke durch
brochen und verloren ſein. Eine der wenigen wirtſchaftspoli-
liſchen Verteidigungswaffen wäre uns aus der
Hand geſchlagen. Es iſt vielleicht übertrieben, wenn in der
feindlichen Preſſe behauptet wird, daß die paar elſäſſiſchen Werke
den ganzen außerdeutſchen Weltbedarf auf die Dauer
Raubbau befriedigen könnten. Trotzdem wäre der Verluſt der
elſäſſiſchen Kaliläger für uns von ſehr ernſter Bedeutung.
Das bisherige Monovpol gab uns nicht nur die Möglichkeit, die
Auslandspreiſe beliebig feſtzuſetzen und jedenfalls höher zu be
meſſen als die Preiſe für die inländiſche Landwirtſchaft, es bot
uns auch ein wertvolles Kompenſationsobjekt für Rohſtoffliefe-
rungen aus ſolchen Ländern, die auf den Bezug deutſcher Kali-
werke angewieſen waren, Sollten wir die elſäſſiſchen Werke ver
lieren, ſo wäre es vielleicht nicht mit unſerem Kaliexport, wohl
aber mit unſerer ſelbſtändigen und vorteilhaften Ausfuhrpolitik
zu Ende. Wir müßten uns entweder auf Preiskämpfe oder auf
Preisvereinbarungen mit den neuen Beſitzern der elſäſſiſchen
Werke einlaſſen.

Am ſchwerſten aber fällt die Erzfrage ins Gewicht. Man
kann mit Fug und Recht behaupten, daß der

gewaltige Aufſchwung der deutſchen Eiſeninduſtrie
ohne den Erwerb der lothrinigiſchen im Jahre 1871 un
denkbar geweſen wäre. Von wenigen Millionen Tonnen hob ſich
die deutſche Roheiſen- und Stahlproduktion namentlich in den
beiden letzten Jahrzehnten vor dem Kriege auf ungefähr 19 Mil-
lianen Tonnen, überflügelte weit die vormals führende engliſche
Erzeugung und nahm die zweite Stelle hinter der um etwa
10 Millionen Tonnen größeren amerikaniſchen Produktion ein.
Die volle Bedeutung Lothringens wird keineswegs klar, wenn
man etwa nur die elſaß-lothringiſche Stahlproduktion im
Jahre 1913 2 286 354 Tonnen zu der geſamten reichsdeutſchen
von 18 958 819 Tonnen in Beziehung ſetzt. Ausſchlaggebend iſt
e die Tatſache, daß nicht nur die lothringiſchen Werke

Nachſß ig ſondern die übrigen weſtdeutſchen Eiſenbetriebe, bee r zu ſelen. h e v in n t und W Saarbe-ch anter 9 Mannſchaften der 1. Kaße den wenn ver l i legenen, à Ergzbedark an ainem ſehr weſeste

vom Pech verſolgt iſt und zurzeit an

iebe (M.-T.-V. Sandersleben
6. Paul Henze,

lichen Teile durch die lot Minet ge dten. Der re t und r giſche Eiſenerzbau e
re iſeninduſtrie iſt wirtfählich an die lothringiſche gebunden, und ad
Ausſcheiden ngens aus dem Deutſchen Reich wird
Zoll gemeinſchaft mit Luxemburg nicht aufre
halten werden können), war im Jahre 1913 an der geſamt
ſchen Ergförderung von 85,9 Millionen Tonnen mit 385 Mit
nen Tonnen und dem Eiſengehalte nach bei insgeſamt 10,54 n
lionen Tonnen mit 8,15 Millionen Tonnen oder nicht w
als 77 Proz. beteiligt. Für den größten Teil unſerer Erzeug
wären wir alſo nach dem Verluſt Lothringens auf aus
diſche Erze angewieſen, von denen wir im Jahre e
bereits ungefähr 14 Millionen Tonnen mit einem Siſenge
von 7,7 Millionen Tonnen bezogen hatten. Gewiß wird es
nach dem Kriege möglich ſein, aus Schweden, Spanient, Rußlan
vielleicht ſogar auch aus Frankreich Erze einzuführenn, aber

Frzbaſis unſerer Induſtrie wäre doch ſo verengt,
daß die Aitfrechterhaltung und Fortführung einer um ſogrößeren Eifeninduſtrie in Frage geſtellt ſein würde.

Betrachten wir nun die andere Seite! Fiele Lothringen
der geſachten green Erz und Eiſeninduſtrie dieſes Landes vo
tiſch und nirtſchaftlich glatt an Frankreich, ſo könnte man len
ben, Uns die Franzoſen rechnen ſo daß die Ciſenmacht v

Deutſchland verlöre, nun einen ebenſo großen Zuwachs und g.
winn fur Frautkreich bedeutete. Dies wird aber keineswe
Fall ſein. Ebenſo wenig wie Frankreich in der Le

geweſen wäre, die Eiſeninduſtrie in Louthr
gen zu ſchaffen, ebenſonenig würde es ſt

ihrer jetzigen Höhe erhalten können, we
ringen wieder an Frankreich kume. Dazu fehlt di eſen
Lande nicht nur das Genie zur nduſtriellen Groß
wirtſchaft, ſondern es beſitzt auch n t die Brenn,
ſtoffe, die erforderlich ſind, um eine ſo gewaltige Eiſen,

induſtrie zu verſorgen. Gerche auf dem Gebiete
Eiſenproduktion ſtehen uns faſt exakte Vereiſe für dieſen Man,
gel zu geeigneten Vorbedingun en auf franzöſiſcher Seite
Verfügung. Wie wenig der Frunzeſe in duſtrialiſieren kg
zeigt am beſten das Beiſpiel der kürzlich von deutſcher Seite
szwangsweiſe liquidierten, vorher im franzöſiſchen Familienh
geweſenen de Wendelſchen Eiſenwerke, die in Deutſch-Lothrin,
gen gelegen ſind. Trotzdem dieſes Werk über die reichſten

beſten Erzläger in Deutſch-Lothringen verfügtr, ſtand es in der
Erzeugungsmenge und in der organiſchen Anlage der Vetriehbe

weit hinter ähnlich großen deutſchen Werken trück. Und
dem franzöſiſchen Unker nehmungsgeiſt auf deur vem Boden
nicht gelang, wurde auf franzöſiſchein Boben noqh
viel weniger vollbracht. Der bei Fra.tAreich er bliebene
Teil des Minettereviers enthielt mehr Er ze und jeſſe e alz
der 1871 an Deutſchland abgetreten e. Denn
hat Frankreich auf dieſem Boden keine Eileninduſ b ſchaffen,
die nur halbwegs den Vergleich mit deutſch-lothrin ſten aus
hielte. Es hat nur einen ganz kleinen Teil der in Drieh und
Longwy gewonnenen Erze ſelber verhültet und inuhle bdeträcht-
liche Mengen der rohen Erze zur Ausfuhr langer

Wir kommen auf dieſe Darlegung in den nächſten Tagen

zurück. X.

Lage

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 23. Oktober. Die Ungewißheit über die weitere Ent

wichlung der Lage wirkte hearte auf die Stimmung an der Vörfe
einig verwirrend und trug derzu bei, daß die efbrigen
Erholungen ſich nicht auf allen Gebieten behaupten kannten Auf
dem Markte der zu ſchwankenden Hurſen gehandelben apiere
waven in der Mehrzahl wieder Kursrückgänge zu verzeichnen die

ohne

anfangs auch

am erheblichſten bei den von Wien abhängigen Werten Schiff
ahrtstktien und Montawerten waren. Dagegen gab ſich recht

ie Meinung für die Werte des AnilinKonzerns zu erdenen,
von denen beſonders Anilingktien ſtark geſteigert warden fernerfür alle Elektrigitätsaktien, Deutſche Waſſen, Schanbungberhn und

r Daimler. Jm weiteren Verlauf bröckel ten die
Kurſe in ihrer Mehrzahl weiter leicht ab. Das Geſchäft war
ſehr ruhig. Jm Rentenmarkte waren heimiſche Anlerthen gut be
hauptet, öſterreichiſchu Renten ſchwächer. Von den nurr.

u Einheitskurſen gehandelten Jnduſtriewerten waren infolgeen Rückkäufen Kurserholungen auch heute üb wiegend, ſo daß

in Rückwirkung hiervon die Schwankungspapiere daurchweg ge
beſſert ſchloſſen.

Produktenbericht
Berlin, 28. Oktober. Jm hieſigen Produkbenverkehr zeige

ſich täglich Jntereſſe für Rübenſamen und Gemüſeſamen. Von
Kleeſaaben ſind einige Sorlen etwas mehr ten. Doch ſind
die Forderungen für den Handel meiſt zu Serradella ſteht
täglich zur Verfügung, und es finden auch, wenn die Preiſe enl
gegenbommend ſind, manche Umſätze S Handel mit Sangt
getreide hat ſich nichts geändert. Ebenſo iſt von Saatkartofſein
nichts neues zu berichten. Rauh im freien Handel bieil
nach wie vor knapp. Wetter leicht bewölkt.

L. Die Trocknungsfabrik Teuchern, eingetragene Genoſſen
ſchaft mit beſchränkter Haftpflicht iſt durch Beſchluß der General
verſammlung als ſolche aufgelöſt worden und in eine Ge
noſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht verwandelt worden. Die
Höchſtgahl der Anteile, die ein Genoſſe erwerben darf, iſt auf
500 feftgeſetzt worden.

Stendal-Tangermünde Eiſenbahn Geſellſchaft. N.
Bericht des Vorſtandes für 1917/18 haben die Verkehrseinnahmen
mit 485 984 M. gegen diejenigen des Vorjahres von 448 134 M.

erheblich zugenommen. Die Mehrausgaben ſind zurückzuführen
auf die erhöhten Arbeiterlöhne, die erheblich geſteigerten Preiſe
für Brenn, Schmier, Puhz und andere Materialien und auf die
größeren Aufwendungen an Kriegsteuerungszulagen und Bei
hilfen für Beamte und Arbeiter. Der Betriebsüberſchuß einſchl.
des Gewinnübertrages aus dem Vorjghre beträgt 120 984 M
Aus demſelben wird nach Abzug der Rücklage in den Bilanz-
reſervefonds von 4317 (4710) M. und nach Zurückſtellung der
Staatseifenbahnſteuer von 12 266 (14 288) M. eine Divi
von 11 Proz. (i. V. 12 Proz.) des Stammaktienkapitals von
785 000 M. im Belrage von zuſammen 86 350 (94 200) M. ver
teilt werden.

Rückberufung der Vergarbeiter in die Heimar Die an
dauernde Kohlennot, die mit der Zunghme der Kälte noch eine
Steigerung erfahren dürfte, ſollte unſere Militärverwaltung ver
anlaſſen, die Ruckbeförderung der gelernten Bergarbeiter zu be
werkſtelligen. Nachdem wir auch die nordfranzöſiſchen Kohlen

bezirke geräumt haben, die teilweiſe von unſeren Bergleuten be
trieben wurden, werde ohnehin zahlreiche Kräfte frei, die nun
mehr der Heiminduſtrie nutzbar gemacht werden könnten. Die
Rückſicht auf die Sicherheit in unſerem Kohlenbergbau läßt gleich
falls dies Verlangen gerechtfertigt erſcheinen. Auch England
ieht bereits ſeit Anfang des Monats planmäßig ſämtliche Beeg-
ute von der Front zurück. Jm Hinblick auf die vorgerückte

Jahreszeit täte aber bei uns Eile not!
Meldepflicht für Großverbraucher von Kohle. Die geſtrige

Ausgabe des „Reichsanzeigers“ enthält die Bekanntmachung, be
treffend Meldepflicht für gewerbliche Verbraucher von mindeſtens
10 To. Kohle, Koks und Briketts monatlich im November 1918.
Danach ſind Meldungen über Kohlenverbrauch und bedarf in der
Zeit vom 1. bis ſpäteſtens 5. November erneut zu erſtatten.

Hauptſchriftleiter: Helmut Böttcher
Verantwortſich für den politiſchen Teil: Helmut Böttcher Volkswirtſchaft:

erdinand Querfurt; für die Abteilung Kunſt, Wiſſenſchaſt, Unterhaltung,
wie für den lokalen Teil: Adolf Meyer; für vrovinzielle Nachrichten.

Gerichts Sport und den übrigen redaltionellen Teil: FerdinandQuerfſurt; für den Anzeigenteil: Walter Ebeling; ſämtlich in r

Verlag aund Druck der Halleſchen Zeitung Otto Thiele,
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